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Der Zerfall des früheren Jugoslawiens hatte für die daraus
entstandenen Nachfolgestaaten blutige Konsequenzen. Aber
die schlimmen Auswirkungen dieses Transformationsprozes-
ses blieben bisher auf das einstige Territorium Jugoslawiens
beschränkt. Nun könnte sich der Konflikt auch auf die Nach-
barländer ausweiten, wenn die albanische Volksgruppe an
der Gründung eines "großalbanischen" Staates festhalten
sollte. Von den 6 Millionen Albanern leben nur 3,2 Millionen
in Albanien. Fast 2 Millionen Albaner leben im Kosovo,
70.000 in Südserbien, 50.000 in Montenegro, 500.000 in Ma-
zedonien und rund 230.000 Arbeitsemigranten in Griechen-
land. (1)

In den letzten Jahren haben drei "Nationale Befreiungs-
fronten" der Albaner in benachbarten Regionen ex-Jugosla-
wiens einen bewaffneten Kampf für mehr Rechte geführt:
Erst die UCK in Kosovo, dann die UC PMB in Südserbien und
nun ist eine zweite UCK in Mazedonien aktiv geworden. Zwi-
schen allen drei Gruppen gibt es Verflechtungen, aber bisher
konnte nicht nachgewiesen werden, daß sie zentral gesteu-
ert werden. Die Ushtria Clirimtare e Kosoves (UCK) wurde
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Nach Slowenien, Kroatien, Bosnien und dem Kosovo hat in Ex-Ju-
goslawien mittlerweile der fünfte Balkankrieg in den letzten zehn
Jahren begonnen. In Mazedonien rebellieren Angehörige der alba-
nischen Minderheit mit Waffengewalt gegen die Zentralregierung.
Der letzte Konflikt in Ex-Jugoslawien liegt zwar erst zwei Jahre
zurück, aber in dieser Zeit hat sich ein bemerkenswerter politischer
Wandel vollzogen, mit dem ein Wechsel der militärischen Fronten
einherging: Während der frühere jugoslawische Regierungschef
Slobodan Milosevic gestürzt und durch ein Regime ersetzt wurde,
das mit dem "Westen" sympathisiert, stoßen die Albaner, die im
Kosovo-Krieg noch Verbündete der NATO-Staaten waren, nun auf
deren Ablehnung. An der Grenze zwischen Kosovo und Mazedonien
versucht die KFOR, den Waffennachschub für die Rebellen zu unter-
binden. Befürchtungen wurden laut, die Forderung nach Gründung
eines "Großalbaniens" könnte die ganze Region erneut destabili-
sieren.

Mazedonien: Aus Freunden 
wurden Feinde
Ein Volk - drei nationale Befreiungsbewegungen
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1993 von der Partei LPK gegründet. Durch die Ausbildungs-
hilfe und Waffenlieferungen ausländischer Geheimdienste,
konnte die UCK ihre Kampfkraft erheblich steigern. Dies er-
folgte zunächst durch den deutschen Bundesnachrichten-
dienst (BND), später durch die amerikanische Central Intelli-
gence Agency (CIA). Auch Angehörige der britischen Son-
dereinheit Special Air Service (SAS) waren am Aufbau der
UCK beteiligt. (3) Durch die Protektion der CIA konnte die
UCK während des Kosovokrieges 1999 vorübergehend zur
führenden Gruppe der Kosovoalbaner aufsteigen. Jetzt ist
die UCK zum Hauptproblem der Befriedung geworden. Ein
Bataillonskommandeur der KFOR erklärte dieser Tage: "Man
hat der CIA erlaubt mit einer Privatarmee einen Aufstand im
Kosovo zu provozieren, deren Ziel es war, Slobodan Milosevic
zu stürzen. Jetzt, da er abgelöst ist, scheint das US-Außenmi-
nisterium unfähig zu sein, ihre Armee von Bastarden zu be-
herrschen. Fast während des ganzen letzten Jahres stieg der
Ärger über die Unterstützung der radikalen Albaner durch die
USA. Die US-Politik war und ist nicht in Übereinstimmung mit
der der anderen NATO-Alliierten." (4)

Im Waffenstillstandsabkommen vom 9. Juni 1999 ver-
pflichtete sich die KFOR zur Entwaffnung und Auflösung der
kosovarischen UCK, was nur teilweise gelang. Stattdessen
machte die UCK dadurch Schlagzeilen, daß sie Streitigkeiten
innerhalb der eigenen Reihen mehrfach durch Mordanschlä-
ge beendete, sich aus dem Verkauf von Heroin auf dem west-
europäischen Markt finanzierte und gegenüber der serbi-
schen Bevölkerung im Kosovo eine Politik der "ethnischen
Säuberung" betrieb. Nun rächt es sich in Mazedonien, daß
die NATO-Truppe im Kosovo die UCK dort nicht gründlich ge-
nug entwaffnet hat. Auch wurden nur einige UCK-Veteranen
in die neugegründete kosovarische Polizei übernommen. Für
den überwiegenden Rest wurden keine Arbeitsmöglichkei-
ten geschaffen, die die Demobilisierung hätten sozial abfe-
dern können.

Die Nationale Befreiungsfront Mazedoniens, die sich
ebenfalls UCK (hier: Ushtria Clirimtare Kombetare) nennt,
wurde wahrscheinlich erst in diesem Jahr gegründet. Vier
ihrer führenden Personen konnten identifiziert werden, dar-
unter Ali Ahmeti und Emrush Xhemajli, die ursprünglich aus
den Reihen der LPK stammen. Vermutungen, die Rebellion
in Mazedonien würden von den Albanern im kosovarischen
Pristina aus gesteuert, wurden sowohl von (früheren) UCK-
Funktionären und als auch vom KFOR-Kommandeur zurück-
gewiesen. (5) Dennoch ist der aktuelle Konflikt in Mazedoni-
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en eine direkte Folge des Kosovokrieges vor zwei Jahren.
Schon damals haben Vertreter der Friedensbewegung ver-
geblich davor gewarnt, die Unterstützung der albanischen
UCK-Separatisten zieht die Forderung nach einem Großalba-
nien nach, wodurch die ganze Region destabilisiert werden
würde.

Die Personalstärke der mazedonischen UCK wird in der
Regel auf mindestens 2000 Rebellen geschätzt. (6) Bei Teto-
vo kamen aber nur 300 bis 400 Untergrundkämpfer zum Ein-
satz. Die mazedonische Wochenzeitung ZUM berichtete An-
fang Februar, daß die Befreiungsfront ihren Personalbedarf
zum Teil durch Zwangsrekrutierungen deckt. Danach muß
jede albanische Familie in den von den Partisanen be-
herrschten Zone einen Mann als Kämpfer abstellen. (7)

Aber nicht nur zwischen Albaner und Makedonen haben
sich die Spannungen in den letzten Wochen verschärft, auch
zwischen Albanern und Serben dauern die Auseinanderset-
zungen an: Die Nationale Befreiungsarmee von Presevo,
Medvedja und Bujanovac (Ushtria Clirimtare e Presheves,
Medvegjes dhe Bujanosti - UCPMB) wird von Kommandeur
Rizvan Cazimi und seinem "Stabschef" Shefket Musliu ge-
führt, die rund 4000 Mann befehligen. Diese sollen zum Teil
aus Mazedonien stammen. Die UCPMB verübte im Dreiländer-
eck zwischen Südserbischen, dem Kosovo und Mazedonien in
den letzten Monaten zahlreiche Terroranschläge, die auch
dort zu einer Eskalation der Lage geführt haben. Außerdem
unterstützt die UCPMB die Rebellen in Mazedonien. In ihrem
"Kommunique Nr. 6" fordert die UCPMB, die mazedonische
Regierung solle die Diskriminierung aller Albaner im Lande
einstellen und den rechtlichen Status der Albaner in der Ver-
fassung verbessern. Außerdem sollen sich die Nachbarländer
Griechenland und Bulgarien in dem Konflikt neutral verhal-
ten. (8)

Ein zweiter Schauplatz des Konfliktes zwischen Albanern
und Serben ist nach wie vor die Stadt Kosovska Mitrovica im
nördlichen Kosovo, an der Grenze zu Serbien. Alle Versuche
zur Beilegung der Spannungen unter den unorganisierten
Einwohner der Stadt sind bisher gescheitert, aber die Ver-
handlungen dauern an. (9)

Ein Aufstand der Albaner in Mazedonien war seit Jahren be-
fürchtet worden. Am 22. Januar 2001 führte die bis dahin
nie in Erscheinung getretene UCK ihren ersten Angriff
durch. (10) Ihre Kämpfer beschossen die Polizeistation in

(6) Der Sprecher der UCK, Sadri
Ahmati, erklärte, daß seine
Truppe aus 7000 Kämpfer be-
steht von denen 2000 Mann -
verteilt auf drei Bataillone - in
Mazedonien derzeit eingesetzt

würden. Siehe: Erich Rathfel -
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reich, 22.3.2001,
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(9) Radio B92, Kosovska Mitro-
vica talks to resume tomorrow,
Daily News Bulletin, 12.3.2001

(10) Nach Angaben des Spie-
gels wurde in der Bundesrepu-
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Die bewaffnete Rebellion in Mazedonien
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Tearce mit Granaten und töteten eine Person. Ihr erstes Be-
kennerschreiben schickte die Nationale Befreiungsfront von
Deutschland aus an die mazedonische Zeitung Dnevnik. Dar-
in wird die Fortsetzung des Kampfes bis zur "Befreiung aller
Albaner" angekündigt. (11) Am 26. Februar griffen sie auch
die Polizeistation in Tanusevci an.

Nur vorübergehend wurden die Auseinandersetzungen
auf die politische Ebene verlagert: Am 13. März demonstrier-
ten 30.000 Albaner in der Landeshauptstadt Skopje für mehr
Rechte. Auf Plakaten wurde "Frieden" gefordert und bekun-
det: "Wir sind keine Terroristen!" (12) Am 14. März endete ei-
ne weitere Demonstration von 5000 Albanern in Tetovo mit
Schießereien, bei denen nach Rundfunkmeldungen zehn
Personen, darunter acht Polizeibeamte, verletzt wurden.
Außerdem drangen am gleichen Tag nach Angaben des ma-
zedonischen Innenministeriums rund 200 Rebellen vom Ko-
sovo nach Mazedonien ein und verschanzten sich im Raum
Tetovo. Bei Gefechten mit mazedonischen Polizei- und Ar-
meeeinheiten hätte es auf deren Seite vierzehn Verletzte ge-
geben. (13)

Die Rebellen verschanzten sich auf dem Sharr-Berg ober-
halb der Stadt. Hier befindet sich die alte türkische Burg Ka-
le aus dem 14. Jahrhundert, die den Untergrundkämpfern
Deckung bot. Sie hatten diesen Aufstandsort gezielt ge-
wählt: Rund 80 Prozent der 50.000 Einwohner sind Albaner,
von denen zumindest ein Teil mit den Rebellen sympathi-
siert. Außerdem befanden sich mehrere Dörfer zwischen Te-
tovo und der Grenze zum Kosovo in der Hand der Rebellen.

Aus politischen Gründen setzte die mazedonische Regie-
rung im Kampf gegen die Aufständischen zuerst nur Polizei-
kräfte ein, um damit deutlich zu machen, daß dies (noch)
kein Bürgerkrieg ist. Aber den täglichen Feuergefechten
zeigten sich die Polizeieinheiten auf Dauer nicht gewachsen.
Nachdem die Rebellen ein Ultimatum der mazedonischen Re-
gierung verstreichen ließen, setzte die Regierung seit dem
22. März die Armee ein. Mit vorbereitendem Feuer der
Kampfpanzer und bewaffneten Hubschrauber wurden die
Stellungen der UCK sturmreif geschossen und anschließend
durch mazedonische Infanterie erobert. Die Rebellen muß-
ten sich zurückziehen. Über die Zahl der Toten und Verwun-
deten der tagelangen Kämpfe wurde kaum etwas bekannt.
Am 29. März flammen die Kämpfe andernorts wieder auf. In
Gracani, 14 km nördlich der Landeshauptstadt Skopje, kam
es zu erneuten Feuergefechten. (14)
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Die Streitkräfte Mazedoniens (Armija na Republika Makedo-
nija - ARM) werden zur Zeit von Verteidigungsminister Lju-
ben Paunovski bzw. Generalstabschef Jovan Andrevski ge-
führt. Der Militärhaushalt betrug 1999 67 Millionen Dollar.
In Friedenszeiten beträgt ihre Personalstärke rund 16.000
Soldaten, die durch 7.500 Mann paramilitärischer Polizei er-
gänzt werden, von denen aber nur 4500 Polizisten eine
Schußwaffe besitzen. Im Kriegsfall soll die Gesamtstärke
120.000 Männer betragen. Aber die Luftwaffe verfügt über
kein Kampfflugzeug, und die sogenannten See-Streitkräfte
haben kein Schiff, was wiederum nicht verwunderlich ist, da
Mazedonien ein Binnenland ist.

Das Heer stellt mit 16.000 Soldaten die Hauptstreitmacht.
Voll einsatzbereit sind das Erste und das Zweite "Korps", die
aber beide nur Brigadestärke haben, die 1. Grenzbrigade, ein
Fernmelderegiment, ein Feldjägerbataillon, eine Sonderein-
heit und die Ausbildungskompanie der Militärakademie.
Durch Mobilmachung sollen insgesamt 24 Brigaden, 11 Regi-
menter und 22 Bataillone aufgestellt werden. (15) Das Heer
verfügt über 4 sowjetische Kampfpanzer T-34 aus dem Jahre
1934 und 94 Kampfpanzer T-55 aus dem Jahre 1955. Hinzu
kommen 10 Aufklärungspanzer BRDM-2 und 112 gepanzerte
Mannschaftstransporter. (16)

Die Luftstreitkräfte (700 Soldaten) verfügen über zehn
unbewaffnete UTVA-75, die mit herkömmlichen Sportflug-
zeugen vergleichbar sind, und vier Transporthubschraubern
Mi-17. Am 23. März lieferte die Ukraine vier gerade bestellte
Kampfhubschrauber Mi-24 Hind aus, die gleich am nächsten
Tag gegen die Rebellen eingesetzt wurden, wobei sie wahr-
scheinlich von ukrainischen Piloten geflogen wurden. Die
See-Streitkräfte (400 Leichtmatrosen) besitzen neun
Flußpatrouillenboote. (17)

Einen Großteil der Waffensysteme erhielt Mazedonien
von der Bundesrepublik im Jahre 2000 geschenkt. Es handel-
te z. B. um Rüstungsmaterial der früheren NVA. Versprochen
wurde die Lieferung von 100.000 Sturmgewehren G-3,
10.000 Maschinenpistolen, eine unbekannte Zahl von Pisto-
len, Flugabwehrkanonen und 150 gepanzerten Mann-
schaftstransportern. (18)

Zu Beginn der Kampfhandlungen gingen Beobachter da-
von aus, daß die mazedonischen Streitkräfte militärisch
kaum in der Lage sein würden, den Rebellenangriffen nen-
nenswerten Widerstand zu leisten, denn nicht einmal die
viel besser ausgebildete und bewaffneten Streitkräfte ex-Ju-

(15) Ministry of Defence, Orga-
nization of the Army of the Re-

public of Macedonia, Skopje,
o.D.,
http://www.morm.gov.mk/eng/
armystr.htm
Milosevic mag gestürzt und ver-
haftet sein, aber trotz ver-
meintlicher europäischer Kri-
senprävention und Balkan-Sta-
bilitätspakt bleibt die Region

ein schlummernder Vulkan. gp
(16) Es handelt sich im einzel-
nen um: 60 BTR-70, 12 BTR-80,
30 M-113A und 10 Leonidas. In-
ternational Institute for Strate -
gic Studies, The Military Balance
2000/2001, Oxford, 2000, S.
98f

(17) International Institute for
Strategic Studies, The Military
Balance 2000/2001, Oxford,
2000, S. 98f
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Frankfurter Rundschau,
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goslawiens hatten im Kosovo den Guerillakrieg gewinnen
können. Mehr noch als die rein militärische Kampfstärke der
makedonischen Armee waren militärsoziologische Überle-
gungen für die Einschätzung ausschlaggebend: Die Albaner
stellen in der ARM rund 80 Prozent aller Soldaten, allerdings
sind sie in den höheren Funktionen unterrepräsentiert. Da-
her wurde erwartet, daß beim Einsatz der Armee gegen die
Rebellen die ARM auseinanderfallen und ein Teil der Solda-
ten zur Befreiungsfront überlaufen würde. Vielmehr trat das
Gegenteil ein und die Armee konnte die Rebellen sogar vor-
läufig in den Kosovo zurückdrängen. (19)

Die frühere jugoslawische Republik Mazedonien (Former Yu-
goslav Republic of Macedonia - FYROM) ist seit dem 25. Janu-
ar 1991 unabhängig. Das Land ist ein Ministaat mit einer
Fläche von nur 25.700 qkm, auf der 1.946.000 Menschen le-
ben. "Makedonen" im ethnischen Sinne sind nur 67 Prozent
der Gesamtbevölkerung, die Albaner stellen mit schätzungs-
weise 23 Prozent die größte Minderheit. Exakte Zahlenanga-
ben gibt es über die Albaner nicht, da diese die Bevölke-
rungszählung im Frühjahr 1991 boykottiert haben. (20)

Regierungschef ist seit dem 1.12.1998 Ljubco Georgievs-
ki. Dieser führt eine Dreier-Koalition aus der nationalisti-
schen VMRO-DPMNE (Innere Mazedonische Revolutionäre Or-
ganisation-Demokratische Partei für die nationale Einheit
Mazedoniens), der Demokratischen Alternative (DA) und der
Demokratischen Partei der Albaner (DPA), die im Parlament
(Sobranie) über 73 der 120 Mandate verfügt. Eine weitere al-
banische Partei, die Partei der demokratischen Prosperität
(PDP) ist in der Opposition und stellt vierzehn Abgeordnete.
Damit ist die albanische Bevölkerungsgruppe gemäß ihrem
Bevölkerungsanteil im Parlament repräsentiert. (21)

Trotzdem sind die Albaner in Mazedonien mit ihrem eth-
no-politischen Status unzufrieden, denn in der Präambel der
Verfassung wird das Land definiert als "Nationalstaat des
mazedonischen Volkes". Zwar wird den Albaner wie allen an-
deren Minderheiten (Türken, Wlachen, Roma, Serben etc.)
"bürgerliche Gleichberechtigung und dauerhafte Koexi-
stenz" zugesichert, aber die albanischen Mazedonier sehen
hierin bereits eine Form der Diskriminierung, da nach ihrem
Staatsverständnis das Land ein multinationaler Staat sein
soll, in dem alle Bevölkerungsgruppen gleichberechtigt
wären. (22)

Neben diesen prinzipiellen Meinungsunterschieden üben

14.1.2000

(19) Reinhard Küppers, Regie-
rungstruppen nehmen Stellun-
gen der Rebellen ein, Süddeut-
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(20) Wolfgang Libal, Mazedoni-
en zwischen den Fronten, Wien,
1993, S. 123

(21) Mario Baratta (Hg.), Der
Fischer Weltalmanach 2001,
Frankfurt, 2000, S. 539

(22) Wolfgang Libal, a.a.O., S.
124

Zerfall Mazedoniens oder politische Lösung?
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die Albaner auch konkrete Kritik: In den Massenmedien sei
die Zahl der Beiträge in albanischer Sprache absolut ungenü-
gend. In den albanischen Mittelschulen sei die Zahl der
Schüler von 9500 (1983) auf 2500 (1993) zurückgegangen.
Die Universität in Skopje hat nur einen Lehrstuhl für albani-
sche Literatur. (23) Immerhin konnte die albanische Univer-
sität, die vom kosovarischen Pristina ins mazedonische Teto-
vo übersiedelte, nach langen Auseinandersetzungen im
Sommer 2000 ihren regulären Betrieb aufnehmen.

Da es über den Status der Albaner in Mazedonien es kaum
zuverlässige Daten gibt, behalfen sich Journalisten mit ver-
gleichenden Angaben. Danach haben die Albaner in Mazedo-
nien mehr Selbstbestimmungsrechte als die Albaner in Koso-
vo zur Zeit der Repression durch das Milosevic-Regime, aber
die sozioökonomischen Verhältnisse sind in Mazedonien
schlechter als im Kosovo - aber immerhin besser als in Alba-
nien.

Dennoch gibt es erste Anzeichen dafür, daß der Vorstoß
der albanischen Rebellen die politische Stabilität in Mazedo-
nien erschüttert. Der Führer der albanischen DPA, Arben
Xhaferi, beklagte sich darüber, daß seine Partei nicht am
Krisenmanagement der Regierung beteiligt würde. Sollte
dies andauern, drohte er mit seinem Ausscheiden aus der
Koalition. (24) Auch die Spannungen unter den Albanern
nehmen zu: Anders als die DPA unterstützt die oppositionel-
le PDP die Forderung der Rebellen, die Rechte der albani-
schen Minderheit in der Verfassung zu verankern. Dies wur-
de von Regierungschef Ljubco Georgievski bereits abgelehnt.
(25) Eine radikale Minderheit unter Leitung des Abgeordne-
ten Kastriot Hadziredza spaltete sich am 11. März von der
PDP ab und gründete die Demokratische Nationale Partei, die
offen für die Rebellen sympathisiert und sich für eine Tei-
lung Mazedoniens aussprach. (26) Die Rebellen hingegen be-
trachten die "albanischen" Parteien mit Skepsis. Sie wollen
ihre politischen Ziele im bewaffneten Kampf und nicht auf
parlamentarischem Weg durchsetzen.

Ob der mazedonische Staat auseinanderfallen und seine
Bruchstücke auf die Nachbarstaaten verteilt wird, bleibt ab-
zuwarten. Auf der Kundgebung am 13. März in Skopje erklär-
te Xhaferi, zur Lösung der Krise in Mazedonien gäbe es zwei
Wege - die Unabhängigkeit des Kosovo und die Integration
in die euro-atlantischen Sicherheitsstrukturen: "Ohne diese
beiden Punkte ist die Destabilisierung Mazedoniens unver-
meidlich." (27)

(23) ebd.

(24) Radio B92, Macedonian
governing coaltion under increa-
sing strain, Daily News Bulletin,
20.3.2001

(25) Radio B92, No constitutio-
nal concessions, Macedonia tells

Albanians, Daily News Bulletin,
26.3.2001
(26) Radio B92, Macedonia
calm as cease-fire talks conti-
nue, Daily News Bulletin,
11.3.2001

(27) Radio B92, Macedonian
police encounter fierce oppositi -
on, Daily News Bulletin,
13.3.2001
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Die Kampfkraft der albanischen Rebellen in Mazedonien soll
nach Pressemeldungen insbesondere von ihrer Fähigkeit ab-
hängen, sich aus dem benachbarten Kosovo mit Waffen und
Munition zu versorgen. Das Grenzgebiet zwischen dem Koso-
vo und Mazedonien ist auf beiden Seiten überwiegend von
Albanern bewohnt. Über das Sarplanina-Gebirge und durch
das Presevo-Tal gelingt es den Rebellen, Nachschub heran-
zuführen. Der KFOR ist es nicht gelungen, die rund 200 km
lange Grenze abzuriegeln. (28) Dies wurde vom ehemaligen
Staatssekretär im Bundesverteidigungsministerium Willy
Wimmer (CDU) scharf kritisiert. "Entweder waren sie unfähig
oder untätig. Beides ist verantwortungslos." (29) Demge-
genüber behauptete die KFOR, es gäbe solche Infiltrationen
gar nicht: "Und wenn sie da wären, hätten wir sie gefunden,"
erklärte ein Vertreter. (30)

Am 21. Februar beschloß die KFOR ihre Grenzpatrouillen
zu verstärken. Dazu wurden zunächst rund 300 Soldaten zu-
sätzlich abkommandiert. (31) Am 23. Februar einigt sich die
mazedonische Regierung mit ihrem Gegenüber in Belgrad
auf ein Grenzabkommen, das die jahrelangen Territorial-
streitigkeiten beendete. (32) Am 4. März schloß die Regie-
rung in Skopje die beiden offiziellen Grenzübergangsstellen
zu Jugoslawien bei Blace und Jaznice. (33) Am 5. März traf
der mazedonische Staatspräsident Boris Trajkovski und der
Kommandeur der Kosovo Force (KFOR) General Carlo Cabigio-
so zusammen, um eine Verschärfung der Grenzkontrollen zu
vereinbaren. Zwei Tage danach, am 7. März, kam es bei Mijak
zu einem Feuerwechsel zwischen amerikanischen Soldaten
und Partisanen, bei dem zwei Rebellen verwundet wurden.
(34)

Aber nur mit einem erheblichen höheren Truppeneinsatz
ließe sich die Grenzregion tatsächlich kontrollieren. Dage-
gen wenden sich insbesondere die amerikanische Regierung,
die nicht tiefer in den Regionalkonflikt hineingezogen wer-
den will, den sie selbst mit verursacht hat. (35) Weitere
Truppen zur Überwachung der Grenze sollen aus Großbritan-
nien, Skandinavien, Deutschland, Frankreich und Spanien
kommen. Die britischen Soldaten kommen vom Special Air
Service (SAS) und dem Mountain and Artic Warfare Cadre der
Royal Marines. Nun muß der SAS gegen dieselben Unter-
grundkämpfer vorgehen, die er noch vor zwei Jahren selber
ausgebildet hat. (36) Bei dem Bundeswehrkontingent han-
delt es sich um 130 Mann der Panzerartilleriekompanie aus
Dülmen und Fallschirmjäger. (37)
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Der serbische Innenminister Zoran Zivkovic ließ es sich
nicht nehmen darauf hinzuweisen, dem Friede wäre am Be-
sten damit gedient, wenn es die NATO erlaubt, daß die ju-
goslawischen Streitkräfte wie zu Zeiten von Milosevics das
200 km lange Grenzgebiet zwischen dem Kosovo und Maze-
donien kontrollieren. (38) Ein erster Schritt in diese Rich-
tung wurde am 12. März 2001 andernorts gemacht: Nach ei-
nem Abkommen mit der KFOR dürfen die Jugoslawen den 25
km langen Grenzstreifen zwischen Südserbien und Mazedo-
nien überwachen, um die monatelangen Überfälle der alba-
nischen Guerillagruppe UCPMB zu unterbinden. (39)

Ein militärisches Eingreifen lehnt die NATO mit dem Hin-
weis ab, dafür gäbe es kein Mandat des UN-Sicherheitsrates.
Wenn man an den Kosovokrieg zurückdenkt, kommt diese
Entscheidung gewissermaßen auf den Tag genau zwei Jahre
zu spät. Aber natürlich sind die völkerrechtlichen Bedenken
der NATO berechtigt: Die Volksrepublik China hatte im Fe-
bruar 1999 im Sicherheitsrat eine Verlängerung des Manda-
tes zur Stationierung der Blauhelmtruppe UNPREDEP (UN
Preventive Deployment Force) abgelehnt, mit der eine Aus-
weitung des Kosovokonfliktes auf Mazedonien verhindert
werden sollte. Kurz zuvor hatte die Regierung von Mazedo-
nien mit der nationalchinesischen Republik Taiwan diplo-
matische Beziehungen aufgenommen. (40) Allerdings be-
stimmt UN-Resolution 1244, daß die KFOR nicht nur zur Sta-
bilität im Kosovo, sondern auch in den benachbarten Regio-
nen beitragen soll. Ein Einsatz der 42.000 Soldaten der in-
ternationalen Friedenstruppe im Kosovo ist aber nur mög-
lich, wenn alle 19 beteiligten Länder (also auch Rußland
etc.) zustimmen.

Statt größere Truppenteile zu entsenden, setzen sich NA-
TO und EU auf Reisediplomatie, um eine politische Lösung
zu erreichen. Innerhalb von zwei Wochen reiste der EU- Be-
auftragte für die Gemeinsame Sicherheitspolitik Beauftragte
für die Gemeinsame Sicherheitspolitik Javier Solana gleich
dreimal zu Konsultationen nach Skopje. Allerdings stellt
sich die Frage, wie eine politische Lösung herbeigeführt
werden kann, wenn gleichzeitig jedwede Verhandlung von
vornherein abgelehnt werden. So erklärte Javier Solana, der
als damaliger NATO-Generalsekretär 1999 den Überfall auf
Jugoslawien angeordnet hatte: "Es ist ein Fehler mit Terrori-
sten zu verhandeln und wir raten davon ab." (41) Der neue
NATO-Generalsekretär George Robertson lehnt die Forderun-
gen der albanischen Rebellen ebenfalls ab, indem er sich auf
die OSZE-Schlußakte von Helsinki bezieht: "Wir werden die
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gewaltsame Änderung von Grenzen und ein Zerbrechen der
früheren jugoslawischen Republik Mazedonien nicht akzeptie-
ren, und diejenigen, die dies mit welchen Mitteln auch immer
versuchen, sind zum Scheitern verurteilt." (42)

Die US-Regierung hat die einstige UCK zwar nicht gegrün-
det, aber erst durch die nachrichtendienstliche Unterstüt-
zung mittels der amerikanischen CIA konnte die UCK zu ei-
ner mächtigen Guerillaorganisation aufsteigen. Die UCK-Ve-
teranen, die heute auf mazedonischem Gebiet für die Grün-
dung eines Großalbaniens kämpfen, wurden von den US-
Special Forces (Delta Force, Green Berets etc.) im "Kriegs-
handwerk" ausgebildet und bewaffnet.

Darüber haben die in den USA lebenden Albaner die UCK
über deren Auslandsorganisation Homeland Calling privat
unterstützt. Insbesondere in New York gibt es eine starke
Gemeinde von Exilalbanern. Mehrere hundert Amerikaner
albanischer Abstammung haben sich 1998/1999 der UCK an-
geschlossen, wo sie eine eigene Untereinheit, die Atlantic
Brigade, bildeten. Mehrere ihrer Mitglieder sollen heute in
Mazedonien in Einsatz sein. Außerdem meldete die New York
Times, die Nationale Befreiungsfront hätte am 17. März in
albanisch-sprachigen US-Zeitungen Spendenaufrufe ge-
schaltet, worauf innerhalb von zwei Tagen 500.000 Dollar
gesammelt wurden. (43)

Während die albanischen Einwanderer in den USA an der
Unterstützung der UCK-Veteranen festhalten, hat die US-Re-
gierung ihre Politik um 180 Grad gedreht. Sie lehnt heute
die politischen Bestrebungen der albanischen Aufständi-
schen nicht nur rigoros ab, sie leistet zu der Bekämpfung ih-
rer früheren Verbündeten Militärhilfe an die mazedonische
Regierung. So unterstützen die US-Streitkräfte die mazedo-
nische Armee u.a. durch die Bereitstellung von Aufklärungs-
ergebnissen, die die Amerikaner aus dem Abhören des Funk-
verkehrs der Rebellen und durch Photoaufklärung gewon-
nen haben. (44) Neben Dronen sollen die US-Streitkräfte
auch Night Stalker-Hubschrauber einsetzen, die mittels In-
frarot auch nachts in der Gebirgsgegend herumfliegen kön-
nen.

Außerdem versucht das amerikanische Kontingent der
KFOR-Multinational Brigade East, die Grenze abzusichern.
Die USA stellen rund 5200 Soldaten, die zum Großteil im
Camp Bondsteel untergebracht sind. Fallschirmjäger der
82nd Airborne Division überwachen von Debelde aus das
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Operationsgebiet mit Schützenpanzer Bradley. (45) Da es
schon am 7. März zu einem Schußwechsel zwischen amerika-
nischen GIs und den Rebellen gekommen ist, die sich zum
Teil aus US-Staatsbürgern albanischer Abstammung rekru-
tieren, kann langfristig nicht ausgeschlossen werden, daß
Amerikaner auf Amerikaner schießen.

Die US-Unterstützung für Mazedonien ist nicht neu.
Nachdem sie schon die kroatische Armee für den Sturm auf
die Krajina 1995 vorbereitet hatte und auch die UCK 1998/99
ausgebildet hatte, leistet die amerikanische Söldnerfirma
Military Professional Resources Incorporated (MPRI) seit
Frühjahr 2000 den mazedonischen Streitkräften und der
Grenzpolizei Militärhilfe. Offiziell ist MPRI keine Frontorga-
nisation der CIA, sondern ein freies, privatwirtschaftliches
Unternehmen, das sein Personal aus ehemaligen Angehöri-
gen der US Marines und der Special Forces rekrutiert. In dem
jetzigen Konflikt hat MPRI somit beide Seiten nacheinander
ausgebildet und so quasi doppelt kassiert. (46)

Das deutsche Kontingent der KFOR beträgt zur Zeit über
6000 Soldaten, davon waren 1000 Mann in Mazedonien dis-
loziert. Seit 1998 ist die Bundeswehr in der Stadt Tetovo sta-
tioniert. Die Dislozierung erfolgte damals als Teil der "Ex-
traction Force" im Rahmen der Operation JOINT GUARANTOR
(Oplan 10412). Während des Kosovokrieges war Tetovo Auf-
marschgebiet und logistische Basis für das Bundeswehrkon-
tingent. Zuletzt waren bis zu 600 Soldaten einer Logistik-
und Instandsetzungseinheit der KFOR in der Kaserne statio-
niert.

Obwohl die Schußwechsel zwischen albanischen Rebellen
und mazedonischen Polizisten sich nicht direkt gegen die
deutschen Soldaten richteten, wurden am 16. März ein Pan-
zerzug mit vier Kampfpanzer Leopard 2 vom German Contin-
gent Land (GECON(L)) der KFOR zur Verstärkung abgestellt.
Dennoch sah der deutsche Standortkommandeur die Sicher-
heit seiner Männer nicht mehr gewährleistet. Widerstands-
los flüchtete die Truppe am 23. März in Richtung Prizren, wo
sie beim deutschen Kosovo-Kontingent Unterschlupf fand.
Hier lassen sich die 180 DM Gefahrenzulage pro Mann und
Tag viel besser ausgeben. Nur eine kleine Nachhut aus Stabs-
und Sicherungspersonal blieb in Tetovo zurück. Sie sollen
das deutsche Militärmaterial schützen, nicht aber die zivilen
Einwohner von Tetovo. Die Nationale Befreiungsfront warn-
te in einer Kommandoerklärung, jede deutsche Einmischung
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käme "einer Kriegserklärung der Bundesrepublik Deutsch-
land" gleich. (47)

War Bundesverteidigungsminister Rudolf Scharping
während des Kosovo-Krieges darauf erpicht, seinen Verbün-
deten von der kosovarischen UCK auch ohne völkerrechtli-
che Legitimation beizustehen, so ließ er nun die "albani-
schen Terroristen" von der mazedonischen UCK wissen, er
lasse sich von ihnen "nicht auf der Nase herumtanzen". (48)

In den zwei Jahren seit dem Ende des Kosovokrieges hat sich
das politische Ränkespiel radikal verändert: 1. Aus Freunden
wurden Feinde und aus Feinden wurden Freunde. 2. An der
als damals will die NATO diesmal nicht aus "humanitären
Gründen" militärisch intervenieren, um das Selbstbestim-
mungsrecht der Albaner mit Waffengewalt gegen die maze-
donische Repression zu verteidigen. 3. Während im Kosovo-
krieg das Fehlen eines UN-Mandates wegen russischer Vorbe-
halte erst recht zu einer NATO-Intervention geführt hat,
reicht der Allianz diesmal eine indirekte Legitimation durch
die Kosovo-Resolution 1244 nicht aus, um militärisch einzu-
greifen, obwohl jetzt sogar die Russen dazu bereit wären.
(49) Mit Pazifismus hat die Haltung der NATO nichts zu tun;
vielmehr hat sich die mazedonische Regierung dafür ausge-
sprochen, das Land soll Mitglied der Allianz werden.

Die NATO fürchtet sich davor, einen Guerillakrieg gegen
einen Gegner zu führen, den ihre Geheimdienste und Spe-
zialtruppen selber ausgebildet haben. Schon heute sind die
NATO-Partner kaum gewillt, genügend Truppen zur KFOR ab-
zustellen und zu finanzieren, damit diese ihren Auftrag we-
nigsten halbwegs erfüllen kann. Außerdem verbietet sich
ein Militäeinsatz von selbst, weil eine Niederschlagung des
albanischen Nationalismus in dem einen Land, diesen erst im
anderen Land anheizen könnte.

Auch die Militärhilfe der NATO-Staaten für Mazedonien
ist eher bescheiden: Immerhin lieferte Griechenland zwei
Hubschrauber. Nur der bulgarische Präsident Peter Stoyanov
bot Anfang März der mazedonischen Regierung die Entsen-
dung von Truppenteilen an. (50) Die bulgarische Regierung
fürchtet die Gründung eines neuen Staates, der alle Albaner
auf dem Balkan in einem Land vereint, weil dann die albani-
sche Minderheit im eigenen Land die Abspaltung von Bulga-
rien fordern könnte. Auch der NATO-Staat Griechenland hat
Angst, in den Konflikt mit hineingezogen werden. Wenn
sich die Albaner in Mazedonien mit den anderen Albanern zu
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einem "Großalbanien" zusammenschließen, dann könnten
sich auch die Mazedonen in Mazedonien mit den Mazedonen
in Griechenland zu "Großmazedonien" vereinen. Dann wol-
len womöglich die mazedonischen Türken und die bulgari-
schen Türken zu türkischen Türken werden. Slobodan Milo-
sevic mag gestürzt und verhaftet sein, aber trotz vermeintli-
cher europäischer Krisenprävention und Balkan-Stabilität-
spakt bleibt die Region ein schlummernder Vulkanngp


